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hörte: bas; sich nämlich das Eichhörnchen stets einen öommer- und
einen Winterkobel errichtet. Das heißt, eigentlich zwei öommerkobeln,
die ihre 5chlupflöcher nach zwei verschiedeneil öeiten offen haben;
wahrscheinlich deshalb, nm stets jenen Kobel benutzen Zu können, in
in den augenblicklich der Wind nicht hineinbläst. 5o habe ich in dem
mir zur Verfügung stehenden Reviere auf einer alten Buche zwei
solche öommerkobeln stehen, die beide in zwei verschieden hohen Ast-
gabeln dicht am ötamm liegen und mit dem einen öchlnpfloch nach
öüdosten, mit dem anderen nach Nordwesten erbaut sind. Daß es
öommerkobeln sind, kann man schon daraus erkennen, daß sie aus
dürren Nuten und Astchen, sowie aus belaubten Zweigen gemacht
sind, während die Winterkobeln, soweit ich das beobachteil konnte,
fast immer mit einer dichten Moosschichte umgeben sind. Innen sind
die letzteren, soweit ich mich dessen aus meiner Jugendzeit erinnere,
in der ich öfters solche Eichkatzenkobeln in ihren luftigen ötaudörtern
oben untersuchte, mit feinem Heu oder auch feinsten Würzclchen aus-
gepolstert. Diese Polsterung fehlt, soweit ich orientiert bin, in den
5ommerkobeln fast regelmäßig. Auch habe ich die Winterkobeln fast
noch immer auf Nadelbäumen entdeckt, während die sorgloser ange-
legten und leichter gebauten öommerkobeln meistens auf Laubbäumen
zu finden sind.

Ilber den angeblichen Nutzen oder 5chnden, den die roten
Baumaffen draußen anrichten, zn streiten, ist wohl müßig, denn
„Nutzen" und „Ichaden" sind von Menschen erdachte und auf mensch-
liche Verhältnisse angewendete Begriffe. Auch das Eichkätzchen wird
wohl, wie jedes von der öchöpfung hervorgebrachte Ding seine Da-
seinsberechtigung und seinen Iweck im Haushalte der Natur haben.
M i r haben diese roten Affchen sicherlich schon manche lustige 5tunde
draußen im grünen Ä)alde bejchert.

Naturschutz und 5chule.
Anregungen für den Nnterricht im Monate Oktober.

I. V o r b e r e i t u n g der W i n t e r f ü t t e r n n g fü r K l e i u v ö g e l .
I n Naturgeschichte kann die Notwendigkeit der Vogelfütterung im
Winter besprocheil werden, in Deutsch kann dieser 5toff bei Ucde-
übungen, Aufsätzen, Diktaten u. ä. verwendet werdeil und in
Zeichnen und H a n d a r b e i t möge die Herstellung der Futterhäuschen
erfolgen. Durch einzelne öchüler läßt sich leicht im Veifemonat
Oktober ein genügender Vorrat von 5amen und Früchten verschiedener
Wildpflanzen (z. B . Hollunder, Weißdorn, Eberesche) einsammeln.
Bereits jetzt ist der Ausstellungsort des Futterhauses zu bestimmen
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und sind Ichüler als „Futterroarte" zur Wartung zu ernennen. Nähere
Angaben sind den Heften 10 der Jahrgänge 22 und 23 zu entnehmen.*)

II. Ein Lesestoff: Unglücksfälle im Tierreiche. Groß ist die Zahl der
unglücklichen Zufälle, die über uns Menschen öchmerz, Leid oder gar Tod bringcn.
Wie groß mag diese Unzahl gar bei den schütz- und hilflosen Tieren sein? Doch
nur selten werden wir Zeugen der Gual und Not verunglückter Tiere, da sich diese
womöglich — wenn auch mit letzter Kraft — in unzugängliche oder verborgene
Schlupfwinkel zurückziehen. Immerhin beobachtet doch hie und da ein Jäger oder
Wanderer den Unglücksfall eines Tieres oder findet das Gpser und die Spuren
des letzten Kampfes mit einem oft grausamen Schicksal. Hart ist das Leben der
Tiere. Im verschneiten Hochgebirge werden alljährlich immer wieder Gemsen, Hirsche
uud Rehe von Lahnen verschüttet; im ticfgelegencn Nuwnld crtriukeu oftmals Hasen,
Kaninchen und Singvögel bei den Hochwässern.

Gelegentlich einer Jagd wurde eine Ringeltaube geschossen, die einen Schilf-
stengel zum Rücken herausragen hatte. Eine genaue Untersuchung eignb, daft der
5chilfhalm an der Bauchseite hinter dem linken Vein eingedrungen war lind, ohne
wichtige Grgane zu verletzen, den Körper durchbohrt hatte. Vermutlich hatte sich
der Vogel, als er noch nicht flügge war, durch eiueu Sturz aus dem Neste in das
Rohr gespießt. Der Halm war abgebrochen uud schließlich im Körper eingewachsen,
ohne den Vogel allzusehr in Wachstum uud Lebensführung zu hindern. Ähnlich,
doch mit weitaus trageiischerem Ende, erging es jüngst einem Rehbock der vermutlich
beim Fegen mit seinem Gehörn in einer Vaumspnlte hängen blieb nnd trotz uer»
zweifelier Vefreiungsvcrsuche elend umkam. Der zerstampfte Vodcn im Umkreis
des Itammes vermochte von der Stärke lind Länge des aussichllosen Kampfes
ahnen lassen, den der kräftige Vock mit seinem grausamen Schicksal führte. I n einer
Jagdzeitschrift wurde von einem Fuchs berichtet, der beim Anschleichen in einem
hohlen Baum hängenblieb uud dort verhungern mußte. Ebenfalls bei der Jagd
verunglückte ein Habicht, der in einem Bauernhof eine Henne geschlagen hatte, die
jedoch noch mit großem Angstgegacker in den Bauernhof rannte. Da der Raubvogel
anscheinend seine Krallen nicht so rasch aus dein Rücken des Hnhnes zu ziehen
vermochte, konnte er von der herbeieilenden Bäuerin erschlagen werden. Dies
erinnert wiederum an das Schicksal, das schon öfter fischfangende Raubvögel erlitten
habeil. So fing man eines Tages einen riesigen Wels, der im Rücken die oerkrallten
Fänge eines Seeadlers trug. Vermutlich war dieser mächtige Raubvogel beim
Versuch, den starken Wels zu schlagen, von diesem unter das Wasser gezogen und
ertränkt worden. Einer Naturgewalt, der oftmals Menschen erliegen, einem Blitz,
fieleil vor wenigen Jahren neun 5chwäne znm Gpfer, die während eines Gewitters
auf einem Parkteich umherschwammen.

Gualvoll erging es einem Hirsch. Dieses Tier fand mail im Dezember am
Ufer eines Gebirgsflusses ohue Vorderläufe. Die Kuocheu wareu bei der Fußwurzel
glatt abgeschlagen. Wahrscheinlich hatte das Tier über eine Holzriese gewechselt und
war von einem der wuchtig gleitenden Baumstämme an den Vorderbeinen getroffen
worden. Fast unglanblich mag es erscheinen, daß der Hirsch lrotz seiner furchtbaren
Verletzung, wie aus der Fährte uud den Vlntspnren geschlossen wurde, noch eine
weite 5trecke gezogen war, bevor er sich niedertnt.

M i t dem letzten Beispiel kommen wir zu jener unübersehbaren Zahl von
Unglücksfällen, die mittel- lind unmittelbar den Tieren durch Menschen drohen.
Pulver uud Blei, Schlageifen und Schlingen, Gift und Ipitze Haken bereiten

*) Diese Hefte können auf Wunsch zum Einzelpreis von 50 Groschen über-
mittelt werden.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 146 -

manchem Tierleben ein jähes, oft böses Ende. Davon braucht kaum erzählt zu
werden, wohl aber von jenen Unglücksfällen, die durch menschliche Unachtsamkeit
und Gedankenlosigkeit in die Tierwelt häufig arge Lücken reißen und die bei ein
wenig 5orgfalt oder Naturliebe meist oermeidbar gewesen wären.

5o lieh ein Jagdherr sein Jagdgebiet zum öchutze gegen Veunruhigung mit
Itacheldraht einzäunen. Eines Tages fand sein Jäger einen prachtvollen, starken
Hirsch tot am ^aune hängen. Ein dichtes Drahlknäul war um die Grweihstangen
gewickelt und eine 5chlinge um den Träger (Hals) hatte das Tier getötet.

Durch einen streunenden Hund wurde ein Neh darart gehetzt, daß das zu
Tode geängstigte Tier ein hohes Gatter überfiel, sich dabei einen Vorderlauf brach
und getötet werden muhte.

I n einer Au flüchtete einst vor lärmenden Wanderern ein kaum flügger
Junguogel aus seinem Nest, flatterte vom Lärm weg und fiel schließlich in einen
tiefen Tümpel, wo er erschöpft ertrank.

Ebenfalls durch Erschöpfung geht alljährlich ,m Winter Wi ld zugrunde,
das mutwillige Zkifahrer ungeachtet der schweren Zeit Hetzen.

Wohl zum Ende, doch keinesfalls an letzter 5telle, sei an die alljährlichen
Waldbrände gedacht, die leider nur zu oft durch die übrigens verbotenen Lager«
feuer hervorgerufen und zu eiuer furchtbaren Katastrophe für die Tiere des Waldes
werden. Eine ähnlich schwere Heimsuchung sind für das tierische Leben in Bach,
5ee und 5trom die Giftwässer von verschiedenen Industrien, wie Hucker-, Tuch«
und Lederfabriken, die bei mangelhaften Kläranlagen in das freie Wasser gelangen.

An diesen wenigen Beispielen ersehen wir manigfache Ursachen von Unglücks»
fällen im Tierreiche. Wir sehen, daß oftmals der Mensch schwer schuldtragend ist.
Denken wir daran und benehmen wir uns in der schönen Natur unserer Heimat so,
daß kein Tier unserwegen aus ihr verschwinden muh. Die Tiere und viele Natur-
schützer werden uns dankbar sein. Dr. Ma .

Berichtigung „Naturschuh und Schule", H. 9, Jgg. 24. Auf 5eite 128
hat es in Zeile Ib von oben richtig zu heißen: jene platte und unplastische
Iprache,

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Der Kartoffelkäfer bedroht Europa. Der aus Amerika stammende Kar-
toffelkäfer (l^eptinatÄr8I clecemIineIw) auch Kolorado-Käfer genannt, wurde seit
1922 in größeren Mengen bei Bordeaur in Frankreich gefunden. B is 1935 hatte
er ganz Frankreich überschwemmt, die belgische Grenze erreicht und ist nunmehr im
Vormarsch gegen den Westen Deutschlands.

Der Käfer und seine Larve nähren sich hauptsächlich von den Blättern der
Kartoffelpflanzen, was zu erheblichen Ertragsverminderungen, wenn nicht zur
Mihernte führen kann. Die Fruchtbarkeit des Käfers ist ungeheuer groß. Das
Weibchen legt 800 —1000 Eier; da jährlich gewöhnlich zwei mitunter sogar drei
Brüten zustande kommen, beträgt die Nachkommenschaft viele Mill ionen.*)
Deutschland, das mehr als andere Länder auf die Erträgnisse des Kartoffelanbaues
angewiefen ist, hat seit Herbst 1935 einen großzügigen Uberwachungs- und Ab«
Wehrdienst eingerichtet. M i t fahrbaren Geräten und Handspritzen wird Bleiarsen
auf die Kartoffelpflanzen gespritzt, das als dünner Belag an den Blättern haften
bleibt und als Freßgift Käfer und Larven tötet. Der Boden wird durch Einpressen

*) Brehm, Auflage 1927 errechnet 80 Millionen in der dritten Generation.
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